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Nichtpolitiſche Beilage zur Unterhaltung und Belehrung, zu der Zeitung: 
„Der Correſpondent von und fuͤr Schleſien.“ 


Sonnabend 


den 1. Januar 1831. 


Dem neuen Jahre. 


Es ſtroͤmen heut die Gratulanten 
Schon fruͤh zu jeder Thür heraus; 
Laut tönen bald die allbekannten 
Ergebnen Wuͤnſche in dem Haus. 
Brieftaſche will auch gratuliren — 
Es ſteht dahin, ob es ihr gluͤckt; 

Die Seit iſt nicht zum Jubiliren, 

Ja, Jeder weiß wol was ihn drückt. 
Es laſtet ſchwer auf Aller Herzen, 
Preßt Seufzer aus der Bruſt herauf, 
Raunt uns in's Ohr, entfernt von Scherzen: 
Es fängt ein neuer Jahreslauf 

Sich heute an — o, moͤcht' er werden 
Für Alle freudig, die betruͤbt 

Rings um ſich blicken, denn auf Erden 
Es gar zu viele Stuͤrme giebt. 

Ja, laßt vereint den Wunſch uns ſagen, 
Hat Jeder ihn nicht laͤngſt getheilt? 
„Erſtrahle Licht zu ſchoͤnern Tagen 
„Im Glanz der Hoffnung unverweilt, 
„ Troſt bringe Allen, die da klagen.“ 


— 


— — 


Des Freibeuters Gattin. 
(Fortſetzung.) 

Eines Tages ſaß die Mutter allein in ihrem Zim⸗ 
mer, das Kind liebkoſend und dabei traurig an die 
Verwandlung in dem Benehmen ihres Gatten den⸗ 
kend, als ihre Kammerftau, ein treues Geſchoͤpf, mit 
ihr erzogen und von Paris gekommen, leichenblaß 
hereintrat, und, ſich zu ihren Fuͤßen werfend, ihr er⸗ 
oͤffnete, daß, obgleich bisher Ruͤckſicht gegen ihren 
Zuſtand ihr Stillſchweigen aufgelegt, fie nicht länger 
das entſetzliche Geheimniß verheimlichen koͤnne, daß 
ſie belaſtete. Dann erzaͤhlte ſie der von Entſetzen er⸗ 

riffenen und ſchaudernden, daß die Raͤuber, welche 

0 viele Furcht erregt, im Schloſſe ſelbſt, und nie⸗ 
mand anders, als die Dienerſchaft und das Bauer⸗ 
volk des Barons ſeyen, und dieſer ſelber an ihrer 
Spitze ſtehe. Sie mochten während Genovevens Wo⸗ 
chenbette weniger auf ihrer Hut geweſen ſeyn und 
manche Umftände hatten erſt der Kammerfrau Ver⸗ 
dacht geweckt, ihn dann beſtaͤtigt. Die Knie ihrer 
Gebieterin umfaſſend, flehte ſie dieſelbe an, um des 
1 nach Paris zuruͤckzukehren, mit denen 
ihrer Diener, auf deren Treue fie ſich verlaſſen könne, 
da fie nun taͤglich in Gefahr ſtaͤnden in ihren Betten 
ermordet zu werden. 

Als die ungluͤckliche Gattin von ihrem erſten Ent⸗ 
ſetzen ſich wieder erholte, haͤtte ſie gern das Ganze 
als einen Traum als eine unmoͤgliche Erdichtung un⸗ 
wahr geheißen. Sie dachte an ihren Gatten, an Al⸗ 
les, was ihr zaͤrtliches Herz an ihm bewunderte — 
an feine edle Geſtalt, feine männliche Schoͤnheit, fein 
edles Weſen und all feine Liebe und Zärtlichkeit ge⸗ 
gen fie ſelber — und konnte er ein Räuber, ein Ver⸗ 


worfener fein? Nein; obſchon die Anhaͤnglichkeit und 


Wahrheit ihrer Vertrauten über Verdacht erhaben 
Ben u ihre Erzählung nur zu ſchrecklichen Grund 
und Zuſammenhang beſaß, fo wollte doch Genoveva 
nur ihren eigenen Sinnen vertrauen, um dieſe ſchmach⸗ 
volle Beſchuldigung zu beftätigen oder zu verwerfen. 
Sie band der Kammerfrau das tieſſte Stillſchweigen 
auf die Seele, indem ſie hinzufuͤgte, daß 
der Sache auf den Grund zu kommen ſuche. 

An demſelben Abende benachrichtigte der Baron, 
ſeiner Gattin, daß er den naͤchſten Morgen vor Ta⸗ 
gesanbruch wegzuziehen genoͤthigt ſey, um eine bei 
St. Paul gelandete Bande von Schleichhaͤndlern zu 
verfolgen, und daß ſie deshalb nicht überrafcht feyn 
mühe, wenn fie ihn zu einer ſo frühen Stunde ver⸗ 
miſſe. Er verſicherte fir, ſeine Abweſenheit werde 
nicht von Dauer ſeyn, und er werde noch vor dem 
Abende zurͤͤckkehren. Sie begaben ſich fruher als ge⸗ 
wohnlich zur Ruhe. Die Geaͤngſtigte ſchlief nicht; 
aber ſie lag vollkommen ſtill, wie in tiefem Schlum⸗ 
mer. Gegen Mitternacht hoͤrte ſie, wie ihr Gatte 
leiſe aufſtand, ſich ankleidete, ſeine Piſtolen nahm und 
das Zimmer verließ. Sie eilte an das Fenſter, das 
auf den Hof führte, aber weder Pferde noch Diener 
warteten; ſie ſah zum andern Fenſter hinaus, wel⸗ 
ches an der Hinterſeite des Schloſſes war, aber auch 
dort war Alles ſtill; nichts war zu ſehen, als die 
Nordlicht⸗Schatten auf dem Boden. - Eilig warf ſie 
einen dunklen Mantel um, und folgte ihrem Gatten, 
deſſen Fußtritt ſie noch vernahm, als ſie an die Treppe 
trat. Er ging langſam, dann und wann ſtehen blei⸗ 
bend, gleichſam auf etwas horchend oder unentſchloſ— 
ſen; er uͤberſchritt den Hofraum und ging an mehreren 
Nebengebaͤuden und den Truͤmmern des früheren Schloſ⸗ 
ſes vorbei, bis er an einen alten Ziehbrunnen kam, 
der, da er 
brauch war. 
die obere Oeffnung 


Der Baron oͤffnete die Fallthuͤre, welche 
verdeckte, und 0 in ei⸗ 

Augenblicke. Mit Mühe unterdruͤckte Genoveva 
— Schrei des Entſetzens. Indeſſen folgte ſie mit 
verzweifeltem Muthe,, kroch auf halbverfallenen Stu⸗ 
fen, den Brunnen hinunter, und ging ihres Gatten 
Schritten nach, durch deren Schall auf dem hohlen, 
feuchten Boden geleitet. Plötzlich uͤberraſchten ein 
fernes Licht und Stimme ihr Auge und Ohr, und 
an der Mauer vorbei ſchleichend, verbarg ſie ſich bins 
ter einem der ſchweren Pfeifer, welche die obere Wol⸗ 
bang ſtüͤtzten; ſie ſah, was fie erwartet hatte, eine, 
Perſammlung von Nichtswuͤrdigen, die bei einem 
Trinkgelage ſaßen. Sie empfingen den Baron als 
ihren Anführer mit Unterwuͤrfigkeit, aber mit böͤſen, 
Kr Blicken, und finfterm Stijhweigen. 
Genoveva entdeckte unter den Geſichtern manche, die 
ihr bekannt waren, und die fie auf dem Schloſſe ent⸗ 
weder unter der Dienerſchaft oder unter den Garten⸗ 


fie. ſelber 


laͤngſt trocken, verſchloſſen und außer Ge⸗ 


arbeitern oft um ſich ſah; unter ihnen den Hausver⸗ 
walter, der uͤber die uͤbrigen eine Art von Anſehen 
zu haben ſchien. Die Frau dieſes Manpes war die 
Amme von Genovevens Kinde. Ohne zu ſprechen 
ſetzte der Baron ſich nieder. Nach einigen unruhigen 
Geſpraͤchen unter den uͤbrigen, in einem unverſtaͤnd⸗ 
lichen Dialekte geführt, entſtand ein Zank zwiſchen 
dem Verwalter und einem Andern, die beide ſicht 

betrunken waren; der Baron verſuchte fie zu trennen, 
und nun wurde der Aufruhr allgemein. Das Ganze 
war wahrſcheinlich ein verabredeter Plan, denn nach⸗ 
dem ſie unter einander geſtritten, griffen ſie den Baron 
mit den ſchmaͤhlichſten Vorwuͤrfen an; ſie beſchuldig⸗ 
ten ihn, daß er ſie verrathe, ſie verglichen ihn mit 
ſeinem Vater, dem alten Baron, der ſich nie von ih⸗ 
rem Intereſſe getrennt, ſie ſagten ihm, ſie wuͤßten 
wol, daß eine zahlreiche Abtheilung Soldaten zu St. 
Brieu angekommen ſey, und ſie beſtanden darauf, er 


ſey die Veranlaſſung davon, er wolle ſie der Gerech⸗ 


95 n und ar feinen a auf Unko⸗ 
en der uͤbrigen mit der Regierung machen, 5 

Der Verwalter, welcher 3 frechſte und beftigſte 
unter den Aufruͤhrern war, brachte ſie am Ende zum 
Stillſchweigen, und ſcheinbar einen Ton der Maäßi⸗ 
gung annehmend, ſchlug er unter dem allgemeinen 
Beifall der andern vor, der Baron ſolle ſeinen kleinen 
Sohn in die deen d uͤberliefern, welche 
ihn dann als ein Pfand der Treue des Vaters nach 
der Inſel Guernſey bringen und dort bewahren werde, 
bis die Soldaten aus der Gegend abgezogen ſeyen. 
Wie muß das Herz der armen Mutter gebebt haben! 
Athemlos lauſchte ſie auf ihres Gatten Antwort. Der 
Baron hatte ſich bis dahin mit Muͤhe zuruͤckgehalten, 
und verſucht, ihnen mit gezwungener Ruhe das Un⸗ 
ſinnige ihrer Beſchntelgung vorzuhalten, da ſeine Si⸗ 
cherbeit an die ihrige gebunden ſey, und er, als ihr 
Anfuͤhrer, fuͤr den Schuldigſten Aller gehalten wer⸗ 
den wuͤrde. Jetzt aber, bei dieſem Antrage gluͤhten 
ſeine Augen vor Wuth, wie ein gereizter Tiger ſprang 
er auf den Verwalter hin, und ſchleppte ihn beim 
Kragen aus der auftuͤhreriſchen Gruppe heraus. Ein 
Ringen folgte, von ſeines Herrn Hand zu Tode ver⸗ 
wundet, ſank der Elende zu Boden; eine Menge wuͤ⸗ 
ſter Geſichter umringte den Baron — Genopeva ſah, 
hörte nichts mehr — ihre Beſinnnung verließ ſie. 


(Beſchluß folgt) 


— 


Demoiſelle Sontag wie bie iſt. 

Bir haben, ſagt ein Bericht aus ah Dem. 
Sontag (oder Frau Gl n Roſſi ?) bei 5 ehoͤrt. 
Nachdem die Vielgefeierte den Hof, die zahlreichen 
Fremden und die unzaͤhlbaren, reichen Großen in Pe⸗ 
tersburg en zickt, ſich felbſt aber durch den Erwerb 


— 


von 50000 Thalern ünſtreitig am Beſten gedient hatte, 
entſchloß ſie ſich, auch das Kleine mitzunehmen und 
die armen, neugierigen Provinzler in Koͤnigsberg und 
Danzigs gegen theüre Bezahlung in einen Rauſch de 
Erſtaunens zu ſetzen. Die Unterhandlungen mit der 
Thearerverwaktung zerſchlugen ſich zwar Anfangs, weil 
Dem. Sontag mit 3000 Thlrn., die ihr für das Con⸗ 
cert garantirt wurden, nicht zufrieden war, wurden 
aber endlich abgeſchloſfen, da man ihr die ganze Ein⸗ 
nahme von den vierfach erhöhten Theaterpreiſen, ge⸗ 
gen Abgabe, we und Uebernahme der Ko⸗ 
en, zugeſtand. Dies brachte ihr für drei Abende 
3600 Thaler, nach Abzug aller Koſten, ein. Obgleich 
nun die Thoren, welche überall den großen Haufen 
ausmachen, ſich übermäßig entzückt ſtellen, fo haben 
die kuͤhleren Beobachter denn doch die Ueberzeugung 
ewonnen, daß Dem. Sontag zwar eine der lieblich⸗ 
en und kunſtfertigſten Saͤngerinnen, aber keineswe⸗ 
ges von der Natur ſo außerordentlich ausgeſtattet iſt, 
daß die unerhoͤrten Praͤtenſionen, die ſie machte, ge⸗ 
rechtfertigt werden koͤnnten. Kenner, welche ſie vor 
vier Jahren in Berlin horten, ſtimmten auch darin 
überein, daß ihre Höhe in Reinheit und ⸗Friſche ſehr 
verloren habe, was bei einer ſo jungen (2) Saͤngerin 
ein Zeichen ſehr fruͤhen Verfalles iſt. Abgeſehen je— 
doch von Allem, haben wir das Betragen keineswe⸗ 
ges anſpruchlos und liebenswuͤrdig gefunden, 
wie Unkundige oder Gedungene in den Zeitblättern 
ſie darſtellen. Die 50,000 Thaler aus Petersburg 
moͤgen ſie geblendet haben; denn ſchon die erſte Un⸗ 
terhandlung mit der Theaterverwaltung zeigte eine 
nicht lieben en eee Karakters; aber weit 
mehr ging dies aus ihrem Thun und Laſſen während 
ihrer kurzen Anweſenheit hervor. Sie ſollte bei ei⸗ 
nem hieſigen, reichen Partikulier wohnen, deſſen Frau 
ihre Jugendfreundin iſt, und bei dem Alles auf's 
Glaͤnzendſte dazu eingerichtet war. Da ihr derſelbe 
aber verſprochen hatte, fie in feiner Equipage gleich 
ſam im Triumph einzuholen, und ein Irrthum, in 
Ruͤckſicht des Tages ihrer Ankunft dies verhinderte, 
ſo erzuͤrnte ſich die Liebenswuͤrdige und wohnte im 
Gaſthofe. Mit dem Gaſtwirth und den Muſikern 
ſoll ſie geknickert haben, und auf die Aufforderung, 
ein Konzert zum Beſten der Armen zu geben, war die 


Antwort: „ihre ſaͤmmtlichen Konzerte wären für die 


Armen geweſen, und nie habe ſie eine Stadt gefun⸗ 
den, die fo reich daran ſey, wie Koͤnigsberg.“ Dies 
ging auf die ihrer Meinung nach zu niedrigen Kon⸗ 


zertpreiſe, die jedoch den Berlinern ſelbſt zu hoch er⸗ 


ſchienen find, obgleich Berlin mehr reiche Leute ent⸗ 
halt, als Königsberg. Ein Logen- fo wie ein Par⸗ 
fetplaß koſtete zwei Thaler; ein Stehplatz, ſogar auf 


der Gallerie, einen Thaler. 


bo Lera m bus. 

In Basler's Magazin für die neueſte Geſchichte 
der evangeliſchen Miſſions- und Bibelgeſellſchaften vom 
Jahre 1829, befindet ſich ein Auszug aus dem Tage⸗ 
buche der Peiſſignarjen zu. Gnadenthal⸗in Suͤdafrika 
vom Jahre 1828, die Heilung der Cholera morbus 
betreffend. Es heißt daſelbſt? 1. Maͤrz. Heute ſtarb 


ein kleines Kind an der Cholera morbus, einer ge⸗ 


fäßrlichen Krankheit, welche ſeit acht Tagen in dieſer 
Umgegend viele Kinder hinweg rafft. Da ich kuͤrzlich 
in den Verhandlungen einer Geſellſchaft zu Madras 
geleſen hatte, daß eine gewiſſe Pflanze, welche in der 
Nähe von Gnadenthal waͤchſt, als ein treffliches 
Mittel gegen dieſe Krankheit bewaͤhrt erfunden wor⸗ 
den, und überzeugt war, daß aus unferer Gegend 
keine andere mediziniſche Pflanze nach Oſtindien ge⸗ 


bracht worden ſeyn konnte, als die Blaͤtter des Bucht 


(Diosma crenata *), ſo wurde ein Abſud derſelben 
den Kranken gereicht. Der Erfolg entſprach unſern 
kuͤhnſten Erwartungen; denn beinahe in jedem einzel⸗ 
nen Falle nahm die Krankheit eine guͤnſtige Wendung, 
ſobald der Kranke nur die Mediein zu ſich genom⸗ 
men hatte. De ei ee 

„) Eine dem (Cap) Vorgebirge der guten Hoffnung eigen, 
) 8 (Cap) N ge 1115 BE 


thuͤmliche ſtrauchartige Pflanzengattum, 

meiſten Arten einen angenehmen balſamiſchen 

haben. Vielleicht finden ſich in deutſchen Pflanzengaͤr⸗ 
ten und Gewaͤchshaͤuſern einzelne Arten dieſer Gattung. 


775 


Die Unterſuchung der Tauglichkeit der 
8 Militairpflichtigen. 
Der Hiſſen⸗Darmſtadtiſche Abgeordnete Ernſt Emil 
Hoffmann ſagt über die Unterſuchung der Tauglich⸗ 
keit der Militairpflichtigen: ich habe ein Beiſpiek an⸗ 
geführt, daß man, gegen die allgemeine Beſtimmung, 
Soldaten beim Dienſteinzug in ein Regiment auf dem 
ganzen Körper entblößt habe, doch hoffe ich, es ſteht 
mit Recht zu erwarten, daß eine ſolche gegen S 5 
haftigteit und Sittſamkeit ſtreitende Unterſuch 
in der zu entwerfenden Inſtruktion ni 
men werde. Aus Porſicht erlaube, i 


Der, durch rückt 
benden S 


fn e 


den, denn oft iſt die 


tiger, als das Einſchleichen eines oder des andern mit 
einem ihm unbekannten lalſo auch nicht hindernden) 
Fehler behafteten Soldaten. 


Wer wahre Biſchof. 


Zu dem gelehrten Biſchof Burnet kam, als er noch 
pfarrer zu 9 war, einſt eines ſeiner Beicht⸗ 
kinder in großem Jammer. Der Mann ſollte eine 
gewiße Summe zahlen, oder ausgepfaͤndet werden; 
aber er hatte das Geld nicht, auch keine ae 
es zu bekommen, es ſey denn, daß der Pfarrer aus⸗ 
huͤlfe; und in der That war er augenblicklich dazu 
bereit. Er befahl feinem Bedienten, die bendthigte 
Summe zu bringen, und als dieſer ſagte: „Es iſt 
aber Alles, was wir im Hauſe haben,“ erwiederte 
Burnet: „Gut, gut! bringt es eilend! Es 
ſcheint, ihr wißt nicht, was für eine Freude 
es ſey, Jemanden froh zu machen.“ 


Anekdote. 


Der Cardinal Alexander war ein großer Freund 
der Englaͤnder, liebte jedoch die Franzoſen, aus Haß 
gegen die Bourbons nicht. Als einſt der engliſche 

ſandte mit Sr. Eminenz über die Ausgedehntheit 
der Macht des Bourbonſchen Hauſes ſprach, und alle 
Beſitzungen herrechnete, auf deren Thronen man daſ⸗ 
ſelbe ſaͤhe: Bourbons in Frankreich, Bourbons in 
Madrid, Bourbons in Neapel, Bourbons in Parma 
— antwortete der Cardinal: „Vogliono imborbo- 
nare tutto il genere humano!“ („Sie wollen die 
ganze Welt inbourboniren!“) Wortſpiel mit embour- 
bonner (embourber) inbourboniren, Was aud) in 
einem ſchlimmen Handel ziehen heißt. f 


Buntes. 

Die geringſte Muͤnze in Mexiko iſt an Werth un⸗ 
Ferm Brgeigrofspenftuek gleich. Die Preife ſtehen dazu 
in Verhaͤltniß. Gold und Silber wird zur ſchlechten 
Waare, wenn man nach Ankunft einer Conducta die 
Beutel mit neu gepraͤgter Münze auf der Straße 
wie Pflaſterſteine umherſtehen ſieht. Man raubt, 
ſtiehlt, pluͤndert, wie irgendwo; aber es ſcheint, als 
wäre bei dem ungeheuern Ueberfluß Gold und Sil⸗ 
ber die am Wen angreifliche Waare. 
Einer guten Stimme wegen iſt doch ſchon manch⸗ 
mal ein 8 1 een 04 . 

n einige Englaͤnder eine Nonne at iland, wei 
fe eine e Gleichen hatte, und brachten 
fie gluͤcklich nach London, woher fie blos dieſes Aben⸗ 
teuers wegen gekommen waren. i 


Alter Spruch. 
Geld regiert alle Welt. 


Kommt Kunft gegangen vor ein Haus, 

Sagt man: der Wirth ſey nicht zu Haus. 

Kommt Weisheit auch gegangen fuͤr, 

So iſt verſchloſſen ihr die Thuͤr. 

Kommt Zucht, Lieb’, Treu und war“ gern ein, 
So will Niemand der Pfoͤrtner ſeyn, 

Kommt denn Wahrheit und klopfet an, 

Laßt man fie vor dem Fenſter ſtahn. a 
Kommt Gerechtigkeit auch an das Thor, 
So ſchiebt man Schloß und Riegel vor, 
Kommt aber Pfennig hergeloffen, 

Sind Thür und Thor ihm allzeit offen! 


Char a d e. 


Das Erſte erſcheint im Gefolge 

Des ſtrengſten, gebietriſchſten Herrn, 
Und ſtreuet fein Schwanengeſieder 
Auf unſere Häupter hernieder; 

Auch ſehn auf der Buͤhne wir's gern. 


Das Zweite in glaͤnzendem Saale 
Nuft feſtlich zu Scherze und Luſt. 

In buntem geſelligen Kreiſe 
Hebt's froh mit melodiſcher Weiſe 
Dem Juͤngling und Maͤdchen die Bruſt. 


Das Ganze — es zeigt ſich verſchieden, 
20 dreifach an Form und Geftalt, 

ald blüht Dir's im Sommer entgegen, 
Bald rollt es auf eiſigen Wegen, 
Doch wird es in Keiner ſehr alt. 


Am wenigſtens wenn Deine Zunge 

Den ſuͤßen Gehalt erſt erprobt; 

Oft macht es nach ihm ſie dann luͤſtern, 
Sie kuͤßt's unter merklichem Fluͤſtern 
Nachdem fie es freundlich gelobt. 


Auflöfung der Charade im vorigen Stuck. 
Ber n ſt e i n. 
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